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Beschneidung oder Zirkumzision, das teilweise oder voll-
ständige Wegschneiden der männlichen Vorhaut, ist bei den 
meisten der hier lebenden Muslime eine unhinterfragte 

Selbstverständlichkeit. Sie laden mitunter auch österreichi-
sche Nachbarn zum Fest der Verstümmelung ihrer Kinder 
ein. Die historische, juristische, theologische und medizini-
sche Debatte über diesen physischen und psychischen Kin-
desmissbrauch wird seit 2012 sehr kontrovers geführt. 

Die weibliche Genital-Verstümmelung, Klitoridektomie 
(Entfernung der Klitoris), ist hier nicht das Thema. In zivili-
sierten Staaten ist diese perverse Körperverletzung verbo-
ten und wird von der WHO als Genitalverstümmelung be-
kämpft. Außenministerin Karin Kneissl berichtet, dass ca. 
8000 Frauen in Österreich davon betroffen sind. „Der Stan-
dard“-Redakteurin Bernadette Redl schreibt, dass für Mäd-

chen in Österreich auch weiterhin die Gefahr der Verstüm-
melung besteht. Klitoridektomie ist die weitaus gravieren-
dere Brutalität als die Zirkumzision. In den Heiligen Bü-
chern der monotheistischen Religionen kommt Klitoridek-
tomie nicht vor. Sie wird aber sowohl in islamisch als auch 
in christlich dominierten Ländern praktiziert. Die Grund-
ideen und Motive primitiver Völker sowohl der weiblichen 
Genitalverstümmelung als auch der Zirkumzision sind die-
selben, nämlich Opferkult, Initiationsritus, Verhinderung 
von Masturbation, Lustfeindlichkeit usw. Einige Historiker 
vertreten, dass Zirkumzision und Klitoridektomie Restbe-
stände von Menschopfern und Kastrationen für Gottheiten 
aus archaischen Kulturen sind.

 Historische Herkunft

Die Anfänge des Brauchs der Beschneidung sind weitge-
hend ungeklärt. Älteste Überlieferungen des Rituals finden 
sich bei Nomaden Nord- und Ostafrikas. Die älteste bekann-
te Darstellung einer durch einen Priester durchgeführten 
Beschneidung ist ein ägyptisches Relief, 2300 v.u.Z. Durch 
Kontakt mit dem Kult am Beginn des ersten Jahrtausends 
v.u. Z. sei es zu einer Übernahme der blutigen Prozedur in
das Judentum gekommen. Ob das Kappen der Vorhaut (lat.
Präputium) ein pars pro toto-Relikt von religiösen Men-
schenopfern oder religiösen Kastrationen ist, lässt sich
nicht nachweisen. Die sadistische Forderung, den eigenen
Sohn zu töten, findet man jedenfalls noch im Alten Testa-
ment. In Genesis 22, 1-19 verlangt Gott von Abraham, sei-
nen Sohn Isaak als Brandopfer darzubringen. Damit sollte
Abraham dem Allwissenden seinen blinden Gehorsam be-
weisen. In dieser biblischen Geschichte erweist sich der an-
geblich liebe Gott als denkunfähig und pervers. Offenbar ist 
Gott außerstande, einen einfachen Schluss zu ziehen. Es ist
nämlich schlicht widersprüchlich für den Allwissenden,
Abraham auf die Probe zu stellen, denn er weiß ja schon,
dass Abraham die blutrünstige Prüfung besteht. Zudem
setzt er mit diesem Test den jeder Realität konträren Unsinn 
voraus, der Homo sapiens verfüge über einen absoluten frei-
en Willen. Der ewige Gott weiß nicht von Schopenhauers
unwiderlegbarer Erkenntnis: „Wir können zwar tun, was
wir wollen, aber nicht wollen, was wir wollen.“ (siehe dazu:
KULTUR-Artikel 25 zur Willensfreiheit auf www.kulturzeit-
schrift.at/downloads)

Juristische Situation in Österreich

Die Rechtslage ist einigermaßen unklar. Die Krankenkas-
sen finanzieren den Eingriff nicht, daher wird manchmal 
versucht, einen medizinischen Grund wie Phimose (Vor-
hautverengung) vorzuschieben. Es wird dem persönlichen 
Gewissen eines Mediziners überlassen, ob er das Präputium 
kappt. Auch im heiligen Ländle werden Knaben entgegen je-
der medizinischen Ethik verstümmelt. In Österreich darf 
der Eingriff nur in Spitälern oder von hier niedergelassenen 
Ärzten vorgenommen werden. Landeshauptmann Wallner 
forderte, in den Krankenhäusern die Beschneidungen zu 
verweigern. Die Ärztin und SPÖ-Politikerin Gabriele Spri-
ckler-Falschlunger war gegen diesen Vorschlag, weil sonst 
der Eingriff trotzdem und dann illegal und unhygienisch 
vollzogen würde. Die rechtliche Situation entspricht der re-
aktionären, opportunistischen, letztlich ethisch verant-
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wortungslosen Mentalität vieler Österreicher. Das beweist 
der Erlass des Bundesministeriums für Justiz vom 31. 7. 
2012. In 2. 10. „Straflosigkeit kraft Einwilligung durch die 
Eltern …“ heißt es: „Obwohl die männliche Beschneidung 
zweifellos eine Körperverletzung im Sinne des Strafgesetz-
buches darstellt, verstößt die Beschneidung an männlichen 
Säuglingen israelitischer und muslimischer Konfession 
nicht gegen die guten Sitten, sofern diese nicht gegen den 
Willen der Eltern durchgeführt wird. Dies deshalb, da es 
sich um in Österreich anerkannte Religionsgesellschaften 
handelt, die auf Grund der religiösen Motivation als nicht 
rechtswidrig anzusehen sein wird, sofern die Einwilligung 
des Verletzten gemäß § 90 StGB vorliegt.“ Diese rechtliche 
Situation ist der klare Beweis für die mangelhafte Trennung 
von Religion und Staat und einer verheerenden Doppelmo-
ral. Die Formulierung im Erlass, die Verstümmelung als 
gute Sitte zu bezeichnen, ist aberwitzig. Die aus Istanbul 
stammende Soziologin Necla Kelek schildert die Praxis die-
ser angeblich guten Sitten anschaulich.1  Wer in das Antlitz 
eines durch die gute Sitte der Verstümmelung malträtierten 
Kindes sieht, wird das nicht mehr aus dem Gedächtnis brin-
gen. 

Zirkumzision wird vom lieben Gott im AT gefordert

Laut Genesis wurde die Beschneidung unter den Israeli-
ten durch ein göttliches Gebot an ihren Stammvater Abra-
ham eingeführt: „Dies ist mein Bund, den ihr halten sollt; er 
besteht zwischen mir und euch und deiner Nachkommen-
schaft; beschnitten soll bei euch alles Männliche werden. 
Ihr sollt euch am Fleisch eurer Vorhaut beschneiden lassen. 
Dies soll ein Bundeszeichen zwischen mir und euch sein. Im 
Alter von acht Tagen soll bei euch in euren Geschlechtern 
alles Männliche beschnitten werden (…). Ein unbeschnitte-
ner Mann, der nicht am Fleische seiner Vorhaut beschnitten 
ist, soll aus seinem Volke ausgerottet werden; denn meinen 
Bund hat er gebrochen.“ (Gen 17, 10-14) 

Während nach Ansicht der historisch-kritischen Bibelfor-
schung die größten Teile der Abrahamgeschichte der Ent-
stehungszeit um 950 v.u. Z. zugeordnet werden, soll diese 
Form des Abrahambundes erst 400 Jahre später mit der 
Priesterschrift bei einer Überarbeitung des Pentateuch ein-
gefügt worden sein und ist ein reiner Mythos.2 Zudem ist 
man damit wie immer mit der Widersprüchlichkeit sämtli-
cher Heiliger Schriften konfrontiert. In Jeremias 4, 4 wird 
die Beschneidung des Herzens verlangt: „Beschneidet euch 
für mich und bringt eures Herzens Vorhaut hinweg, ihr 
Männer von Juda und ihr Bewohner Jerusalems, sonst bricht 

mein Zorn aus ...“ Im Thomasevangelium, Vers 53, fragten 
ihn seine Jünger: „Ist die Beschneidung nützlich oder nicht?“ 
Er sagte zu ihnen: „Würde sie nützen, dann würde sie ihr Va-
ter in ihrer Mutter beschnitten entstehen lassen. Die wahre 
Beschneidung im Geiste erweist sich aber als sehr nützlich.“ 

Von diesen Versen war der Apostel Paulus wahrschein-
lich beeinflusst und die Männer des christlichen Abendlan-
des verdanken den Erhalt ihrer Vorhaut dem eigentlichen 
Kirchengründer. Er selbst war als Jude beschnitten und be-
hauptet, nicht die körperliche Beschneidung sei entschei-
dend, sondern der demütige Glaube: „Denn in Christus Je-
sus gilt weder Beschneidung etwas noch Unbeschnitten-
sein, sondern der Glaube, der durch die Liebe wirksam ist 
(Gal 5, 6).“ Die Wirksamkeit dieses Glaubens brachte für das 
Abendland mit seinem 100-jährigen finsteren Mittelalter 
ein Desaster. Der Philosoph und Historiker für Alte Ge-
schichte Rolf Bergmeier hat das in seinem Buch „Schatten 
über Europa“ dokumentiert. Das Christentum hatte mit sei-
ner Weltflucht, Leib- und Bildungsfeindlichkeit zum Zu-
sammenbruch von Bibliotheken, des Schulsystems, der 
Wissenschaft und Philosophie geführt.3 Erst mit der Rück-
kehr zur griechischen Philosophie in der Renaissance be-
gann Europa, sich von der inhumanen Wirksamkeit dieser 
Ideologie zu erholen. 

Paulus hat freilich die Beschneidung aus taktischen Grün-
den abgelehnt. Die Beschneidungspflicht für männliche 
Konvertiten wäre für die Missionierung von Nichtjuden 
und für den Aufstieg zu einer Weltreligion ein erhebliches 
Hindernis gewesen.

Die Zirkumzision im Islam

Vor dem Islam gab es auf der arabischen Halbinsel Poly-
theisten, Juden und Christen, mit denen Mohamed in Kon-
takt kam. Aus beiden monotheistischen Religionen ent-
stand der Islam. Obwohl sich dieser, wie das Judentum, auf 
den Stammvater Abraham beruft, ist die Beschneidung im 
Koran nicht explizit erwähnt und lässt sich lediglich aus der 
Anweisung, der Religion Abrahams zu folgen, ableiten. 

„Sprich: ‚Allah hat die Wahrheit gesagt. Darum folgt der Reli-
gion Abrahams, des Rechtgläubigen, der neben Allah keine 
Götter duldete.‘“ (Koran 3: 95) Die Beschneidung wird aller-
dings in den Hadithen erwähnt. Von grundlegender Bedeu-
tung ist folgende Überlieferung: „Abu Huraira, Allahs 
Wohlgefallen auf ihm, berichtete: Der Prophet, Allahs Segen 
und Heil auf ihm, sagte: Zur Fitra (natürliche Veranlagung) 
gehören fünf Dinge: Die Beschneidung (der Männer/Jun-



gen), das Abrasieren der Schamhaare, das Schneiden der Nä-
gel, das Auszupfen (beziehungsweise Rasieren) der Achsel-
haare und das Kurzschneiden des Schnurrbarts.“ – Sahih 
Muslim: Buch 2, Nr. 495, 496.  Trotz dieser fragwürdigen 
schriftlichen Situation gilt die Zirkumzision den meisten 
Muslimen als Pflicht und es wird bis zum 13. Lebensjahr die 
komplette Vorhaut entfernt. Beschneidung gehört zur Sun-
na, einer nachzuahmenden Gewohnheit, auf jeden Fall ist 
sie Pflicht und Voraussetzung für die Gültigkeit des Um-
kreisens der Kaba bei der Pilgerfahrt. Die Verstümmelung 
ist oft Anlass zu einer Familienfeier. Die armen Kinder wer-
den dann mit kitschigen weißen Klamotten getröstet und 
bekommen ein Zepter oder Schwert als Symbol ihrer Tap-
ferkeit. Die Teilnahme mancher Multikulti-Ideologen an 
solchen Feiern ist ethisch sehr bedenklich. 

Medizinische Debatte

Die medizinische Debatte über Vor- und Nachteile der Zir-
kumzision wird sehr kontrovers geführt. Selbst von Medi-
zinern wird das hygienische Argument für die Beschnei-
dung vorgebracht. Für Völker in wasserarmen Gebieten, 
wie der arabischen Halbinsel, sei die Eichel (lat. Glans) nach 
der Beschneidung leichter zu reinigen und vor Infektionen 
durch das Smegma (Vorhauttalg) zu schützen gewesen. Die-
se Argumentation ist nicht nachvollziehbar. Aufgeklärte 
Türken führen auch noch andere Gründe an. Statistisch 
gebe es weniger Penis-Karzinome und das Risiko der Über-
tragung des Papilloma-Virus auf Frauen werde verringert. 
Alle diese Argumente sind inzwischen von Urologen hinrei-

chend widerlegt worden, selbst die Mär, dass die Beschnei-
dung keine nachteiligen medizinischen Folgen habe, wird 
von Ärzten bestritten. Necla Kelek sagt zur Beschneidung: 

„Viele Türken glauben auch, beschnittene Männer seien – 
ganz dem Vorbild des Propheten nacheifernd – sexuell akti-
ver. Der Urologe Gérard Zwang hat diesen Lustgewinn in 
einer Studie bestritten – im Gegenteil: Die Beschneidung 
führe ‚letztlich zum Teilverlust des sexuellen Vergnügens’ ”.4 

In vielen Staaten wird die kultische Beschneidung nicht 
mehr von den Krankenkassen finanziert.

Bei Recherchen über die Situation in Vorarlberg trifft man 
auf wenig Auskunftsbereitschaft. Statistiken über die Kult-
beschneidungen waren nicht zu erfahren und auch nicht, 
welche Ärzte zu solchen Eingriffen bereit sind. In der Uro-
logie des LKH Feldkirch kostet die religiös motivierte Ver-
stümmelung 611,50 Euro. � �
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Wenn Oskar Angst hat –
Kinderängste verstehen und abbauen

Kinder brauchen Nähe

Geschichten, die das Leben erzählt,
weil der Tod sie geschrieben hat

Vergiftete Kindheit entgiften

Vortrag von Dr. Udo Bär

Vortrag von Univ.-Prof. Dr. Anna Buchheim

Vortrag von Mechthild Schroeter-Rupieper

Vortrag von Prof. Dr. Michael Klein

Ängste von Kindern sind kein Grund zur Sorge, sondern ge-
hören zur normalen Entwicklung. Trotzdem können sich Ängste 
verfestigen und zu Angststörungen werden. Welche Ängste sind 
gewöhnliche Begleiter und wann ist es sinnvoll, Unterstützung zu 
holen? Dr. Bär spricht über die Ursachen von Angst und bietet 
Werkzeuge an, wie Kinder mit ihren Ängsten umgehen lernen. 

Die Basis für die Entwicklung zentraler Lebenskompetenzen ist 
Bindung. Neben Bindung spielt die Fähigkeit zur Exploration 
eine wichtige Rolle. Wie entsteht Bindung und diese Fähigkeit 
zur Erforschung der Welt? Ist es möglich, Bindungsfähigkeit 
nachzuholen? Die Wissenschaftlerin vermittelt Grundlagen der
Bindungsforschung und liefert aktuelle Forschungsergebnisse.

Es gibt keine Regeln, wie man trauern soll. Kinder und Jugendli-
che sind genauso orientierungslos wie die meisten Erwachsenen, 
wenn es darum geht, Trauer auszudrücken und Gefühlen Raum zu 
geben. Wie können Erwachsene, trotz der eigenen Betroffenheit, 
gute Begleiter für Kinder sein? Ein Abend mit Ritualen, Methoden 
und Geschichten.

Jedes siebte Kind ist von der Suchtstörung eines Elternteils
betroffen. Von diesen Kindern entwickelt mehr als die Hälfte
eine psychische Störung, oft wiederum eine Suchtstörung.
Welche  frühzeitigen und generationenübergreifenden Hilfen
für Kinder und Eltern können diesen Zyklus durchbrechen und
zu einer „Entgiftung“ der Familien beitragen?

Mittwoch, 3. 10. 2018, ORF Landesstudio

Mittwoch, 14. 11. 2018, KIMI Lustenau, Millennium Park 4

Mittwoch, 23. 1. 2019, Russmedia Schwarzach

Mittwoch, 27. 2. 2019, Kinderdorf Kronhalde

Das Versagen der Kleinfamilie?

Das laute Leise: Depressionen bei 
Kindern und Jugendlichen

Wenn nichts mehr ist wie es war

Vortrag von Prof. Mariam Tazi-Preve

Vortrag von Dipl.-Psych. Stefan Lüttke

Vortrag von Univ.-Prof. Dr. Barbara Juen

Familie und Arbeitswelt sollten längst miteinander kompatibel 
sein, sind es in Wahrheit jedoch nicht. Es gibt durchaus 

spannende Alternativen zur Entlastung von Müttern und Vätern. 
Werfen sie mit der Geschlechterforscherin und Zivilisationstheo-
retikerin Mariam Tazi-Preve einen Blick über den Tellerrand und 

hinter die Kulissen der Kleinfamilie.

Ein Grund für die konstant hohe Zahl an Betroffenen ist das 
„Übersehen“ von depressiven Störungen bei Kindern und 

Jugendlichen. Wie lässt sich eine Depression im Kindesalter 
erkennen? Der erfahrene Therapeut spricht über Ursachen und 

Symptome einer Depression im Unterschied zu Erwachsenen. 
Mit Hilfe von Fällen aus der Praxis werden Wege aus der 

Depression und präventive Ansätze aufgezeigt.

Kinder reagieren anders als Erwachsene auf traumatische 
Ereignisse und Tod. Plötzliche Krisen erschüttern die Systeme 

Familie, Kindergarten und Schule nachhaltig. Was brauchen 
Kinder nach außergewöhnlichen Ereignissen wirklich? Anhand 
von Fallbeispielen erläutert die Notfallpsychologin die Bedürf-

nisse von Kindern und besondere Reaktionen auf Krisen.

Mittwoch, 3. 4. 2019, Kinderdorf Kronhalde

Mittwoch, 8. 5. 2019, Kinderdorf Kronhalde

Mittwoch, 12. 6. 2019, ORF Landesstudio

Veranstaltungsbeginn ist jeweils 20 uhr.
Der eintritt ist frei, anmelDung unter:

Vorarlberger Kinderdorf | FAMILIENIMPULSE
Kronhaldenweg 2 | 6900 Bregenz

T 05574 4992-63 | a.pfanner@voki.at
www.vorarlberger-kinderdorf.at  

Die Familie ist der wichtigste Lebensort für Kinder. Hier wird über 
Generationen das Miteinander gelernt. Hier werden die Weichen für die 

zentralen Lebenskompetenzen gestellt, die Kinder idealerweise durchs 
Leben tragen: Zusammenhalt, Empathie, Eigenverantwortung, Konflikt-

fähigkeit und Liebe. Der Weg dahin ist keine Autobahn, sondern ein
kurviger Pfad, der manchen Stolperstein birgt. Es sind genau diese
Hürden, bei denen Familien innehalten und besonders viel leisten

müssen, die sie aber oft ein gutes Stück weiter bringen.

Wenn Familien viel leisten müssen

IN KooPERATIoN MIT
Fachbereich Jugend und Familie – Amt der Vorarlberger Landes-

regierung, oRF Vorarlberg, Russmedia Schwarzach, KIMI Lustenau,
Prisma, Hotel Weißes Kreuz Bregenz, Landeselternbüro des

Landeselternverbandes Vorarlberg, Dorn Arbeitsbühnen,
ATRIUM® – Raum für Ideen, Supro;

Vorträge nachhören: Vokithek,
www.vorarlberger-kinderdorf.at

Vortragsreihe 2018/19


